
378 Atzlesberger / hakona: der Tau. kın erster Schritt?

zuträglich, 1m Bereich der Gleichbe- Die Kirchenleitung hat 1ın diesem Zu-
rechtigung „weltfremd”“ sein? sammenhang ernsthaft prüfen,
In welcher Weise stärken un: bestä- inwılıewelt die bestehende Amterstruk-

tur ZU Wohle der Kirchenentwick-tigen WITr das TIun jener 1tarDpDel-
teriInnen, die bereit sind, sich auf lung flexibilisiert werden MU:
Pioniersituationen einzulassen?

Mag rigıtte Gruber-Aichberger ıst Pfarrassistentin In Linz-St. Margarethen.

PAULINE ZLESBERGER

Diakonat der Tau Ein erster Schritt?

„Die Ernte ist groß, aber xibt LLIUT begrüfßst un erlebt Sie sind froh, da{fß
wen1g Arbeiter“” (Lk a Diese ich da bin, un! wollen mit mi1ır die
Worte aus der gelten 5ANZ beson- Seelsorge ın der Gemeinde wahrneh-
ers auch für unNnseie Zeit Da das Pro- LLIEN un: tragen. Sehr schnell entsteht

unserer Kongregation, der auch eine Beziehung ungefähr zehn
Vöcklabrucker Schulschwestern, aus Jugendlichen. uch S1e empfangen
der Not der Gründungszeit entstand, mich mıt offenen Armen un spuren,
sehen WIT auch heute och als dafs ist, WE jemand mıt ihnen

Aufgabe, die dürfnisse der Zeıt geht.
erspuren un! darauf antworten So Es gibt aber auch viele, welche die Ver-
fühlte ich mich gerufen, meınen Beruf anderung noch ar cht wahrgenom-
als Hauptschullehrerin un! Direktorin Inen beziehungsweise solche, die muıiıt
aufzugeben un! mich für eine Pfarre der Situation große Schwierig-
ohne Priester Ort ZUTXT Verfügung keiten haben Ich merke, da{(s sich VOT
tellen Seit eptemer 1994 bin ich in em Frauen mıt mMIr als Seelsorgerin

schwer tun Gerade S1e Sind CS, dieder Seelsorgestelle Berg/Krems bei
Stelden un wurde muıt Septem- bedauern, da{fs ich alleinige Ansprech-
ber 1995 Z.UT Pfarrassistentin ernannt partnerin bin

inıge Beispiele für diese Schwierig-
Meiıne ersten rfahrungen keiten möchte ich schildern:

eit 1981 ist unsere Pfarre ohne Priester Die Leıterin eınes Ausschusses
Ort, eın Yriester aus Sielden die Termine der Sitzungen bewulfst

beziehungsweise GSt. Florian betreut die da{fs 11UT der Pfarrer e1 seıin
Pfarre Den Laijen fehlt die Bezugsper- kann. ach meılner Ernennung ZUT

SOI Ort S0 ommMme ich ach Berg. Pfarrassistentin legt S1e die Leıtung
Der Pfarrer wird ZU Pfarrmoderator zurück.
este Wie reaglıeren die Leute? Be1l Begrüßungen werde ich ZWEI-
Da gibt eine Gruppe VO:  5 Frauen ter Stelle genannt, Zuerst kommt der
un Maännern, die mich als Seelsorge- Pfarrer die eihe
rın, die „der ımme schickt“ (Pfarr- ES ist die Feler der Jubelpaare. S1e

werden anschließend ZU Früh-gemeinderatsobmann 1m Pfarrbla
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zuträglich, im Bereich der Gleichbe­
rechtigung "weltfremd" zu sein? 

- In welcher Weise stärken und bestä­
tigen wir das Tun jener Mitarbei­
terInnen, die bereit sind, sich auf 
Pioniersituationen einzulassen? 

Die Kirchenleitung hat in diesem Zu­
sammenhang ernsthaft zu prüfen, 
inwieweit die bestehende Ämterstruk­
tur zum Wohle der Kirchenentwick­
lung flexibilisiert werden muß. 

Mag. Brigitte Gruber-Aichberger ist Pfarrassistentin in Linz-St.Margarethen. 

PAULINE ATZLESBERGER 

Diakonat der Frau. - Ein erster Schritt? 

"Die Ernte ist groß, aber es gibt nur 
wenig Arbeiter" (Lk 10,2a). Diese 
Worte aus der Bibel gelten ganz beson­
ders auch für unsere Zeit. Da das Pro­
gramm unserer Kongregation, der 
Vöcklabrucker Schulschwestern, aus 
der Not der Gründungszeit entstand, 
sehen wir es auch heute noch als unse­
re Aufgabe, die Bedürfnisse der Zeit zu 
erspüren und darauf zu antworten. So 
fühlte ich mich gerufen, meinen Beruf 
als Hauptschullehrerin und Direktorin 
aufzugeben und mich für eine Pfarre 
ohne Priester am Ort zur Verfügung zu 
stellen. Seit 1. Septemer 1994 bin ich in 
der Seelsorgestelle Berg / Krems bei 
Ansfelden und wurde mit 1. Septem­
ber 1995 zur Pfarrassistentin ernannt. 

Meine ersten Erfahrungen 

Seit 1981 ist unsere Pfarre ohne Priester 
am Ort, ein Priester aus Ansfelden 
beziehungsweise St.Florian betreut die 
Pfarre. Den Laien fehlt die Bezugsper­
son am Ort. So komme ich nach Berg. 
Der Pfarrer wird zum Pfarrmoderator 
bestellt. Wie reagieren die Leute? 
Da gibt es eine Gruppe von Frauen 
und Männern, die mich als Seelsorge­
rin, die "der Himmel schickt" (Pfarr­
gemeinderatsobmann im Pfarrblatt) 

begrüßt und erlebt. Sie sind froh, daß 
ich da bin, und wollen mit mir die 
Seelsorge in der Gemeinde wahrneh­
men und tragen. Sehr schnell entsteht 
auch eine Beziehung zu ungefähr zehn 
Jugendlichen. Auch sie empfangen 
mich mit offenen Armen und spüren, 
daß es gut ist, wenn jemand mit ihnen 
geht. 
Es gibt aber auch viele, welche die Ver­
änderung noch gar nicht wahrgenom­
men beziehungsweise solche, die mit 
der neuen Situation große Schwierig­
keiten haben. Ich merke, daß sich vor 
allem Frauen mit mir als Seelsorgerin 
schwer tun. Gerade sie sind es, die es 
bedauern, daß ich alleinige Ansprech­
partnerin bin. 
Einige Beispiele für diese Schwierig­
keiten möchte ich schildern: 

- Die Leiterin eines Ausschusses setzt 
die Termine der Sitzungen bewußt 
so an, daß nur der Pfarrer dabei sein 
kann. Nach meiner Ernennung zur 
Pfarrassistentin legt sie die Leitung 
zurück. 

- Bei Begrüßungen werde ich an zwei­
ter Stelle genannt, zuerst kommt der 
Pfarrer an die Reihe. 

- Es ist die Feier der Jubelpaare. Sie 
werden anschließend zum Früh-
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schoppen eingeladen. Die Sitzord- Taber spenden darf ich S1e nicht.
Nung ist vorgegeben. Der Pfarrer Gerade bei der Vorbereitung auf die
sıtzt der Miıtte darf irgendwo au{fe spure ich das Ausgeschlossen-

anı:! e1 sSenin. sein VO diakonalen der priesterli-
Der Sohn eines grofßen Bauern heira- chen Dienst fast wöchentlich. Ich eröff-
tet. Der Pfarrer WIT:! ZU Festessen den Kontakt, besuche die Familie,
eingeladen, ich darf MI1r 1m Gasthaus un: gemeinsam bereiten WIT die auftfe
ee und Kuchen holen VOTL. Zur au{tfe kommt der „fremde“”

Die Pfarrgemeinde müfste eın vertrau- Pfarrer, un:! die er‘ Beziehung ist
tes Rollenmuster verlassen, aber die abgebrochen.
aufßeren Umstände Sind dafß die Im Liturgiekreis wird die estaltung
Änderung 1n der Leitung für viele des Sonntagsgottesdienstes durchbe-
nicht erkennen ist. Ca 150 Men- sprochen. Am Sonntag MU: VOI der
schen unserer Pfarre, die nicht Mıtar- heiligen Messe rasch der Priester infor-
beiter irgendeiner un sind, kom- miert werden.
INEeN Sonntag die Kirche Da der ich halte das egräbnis, fuüur das
steht ach WI1Ie VOT der Pfarrer, der mıt Requiem brauche ich den Pfarrer.
ihnen die heilige Messe feiert. Sie 11leT- Am schmerzlichsten erlebe ich die
ken MNUTL, da{fs die Wortverkündigung Irennung der eDens- un Alltagsge-
VO Pfarrer und MIr gemeinsam g- meinschaft VO!  - der Eucharistiefeier.
staltet wird, un: dafß ich ZU Schluß Während der Woche bin ich bei
die „Verkündigungen” verlese. den Menschen: den verschiedensten
inen ‚ugang den Menschen, die Ausschüssen des Pfarrgemeinderates,
nicht Pfarrleben teilnehmen, be- den Runden, bel den Heimstunden
OomMmmMe ich durch die Begräbnislei- der Jungschar, Jugend un:! der Minı-
tung Zunächst werden Befürchtungen stranten, eım Wortgottesdienst, beim
ausgedrückt: „Was, kein Pfarrer?“” Krankenbesuch, 1Im Religionsunter-
Irotz mancher Hoffnungen übernimmt richt... un:! Sonntag feiert der
aber kein Priester in der Umgebung Pfarrer, der 1ım Alltag gut WI1e nichts
das egräbnis. Da sehen mich 11  b mıiıt den Menschen tun hat, mıit
viele Z.U. ersten Mal In eıner seelsorg- ihnen die COommuni10.
lichen Aufgabe un:! erfahren, dafs ich

Qul mache. In dieser Hinsicht erhalte .. .und die LOSung?
ich Immer wieder Rückmeldungen.
In meılner Tätigkeit als Seelsorgerin denke, da{fs die aufgezeigte Situa-
kann ich die Erkenntnis vieler Frauen tion MUur eın Übergang seın kann
bestätigen: Als TAau bist du 1LUr AaNnsSC- Immer mehr wird ZUrTr. einzıgen Auf-
NOININECN, We du gul bist gabe des Priesters, flächendeckend die

Sakramente spenden. Der a1l1e hat
Die Grenzen meıiner den ezug den Menschen; der
seelsorglichen Arbeit Priester kommt, die „Wandlungs-

worte“” sprechen. Es ıst meılnes
Erachtens eın Bruch entstanden, derDiese erlebe ich ständig: Ich habe

gleichsam die „Leitung“ der Pfarre, LLIUTLE geheilt wird, We gelebte Wirk-
aber doch nicht A 10VA Ich bin verant- lichkeit un:! Sakramente wieder
wortlich, aber letztverantwortlich bin sammentfallen, We der begle1-
ich nicht Ich erschließe die akKra- tende Seelsorger(in) als Höhepunkt
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schoppen eingeladen. Die Sitzord­
nung ist vorgegeben. Der Pfarrer 
sitzt in der Mitte. Ich darf irgendwo 
am Rande dabei sein. 

- Der Sohn eines großen Bauern heira­
tet. Der Pfarrer wird zum Festessen 
eingeladen, ich darf mir im Gasthaus 
Kaffee und Kuchen holen. 

Die Pfarrgemeinde müßte ein vertrau­
tes Rollenmuster verlassen, aber die 
äußeren Umstände sind so, daß die 
Änderung in der Leitung für viele 
nicht zu erkennen ist. Ca. 150 Men­
schen unserer Pfarre, die nicht Mitar­
beiter in irgendeiner Runde sind, kom­
men am Sonntag in die Kirche. Da 
steht nach wie vor der Pfarrer, der mit 
ihnen die heilige Messe feiert. Sie mer­
ken nur, daß die Wortverkündigung 
vom Pfarrer und mir gemeinsam ge­
staltet wird, und daß ich zum Schluß 
die" Verkündigungen" verlese. 
Einen Zugang zu den Menschen, die 
nicht am Pfarrleben teilnehmen, be­
komme ich durch die Begräbnislei­
tung. Zunächst werden Befürchtungen 
ausgedrückt: "Was, kein Pfarrer?" 
Trotz mancher Hoffnungen übernimmt 
aber kein Priester in der Umgebung 
das Begräbnis. Da sehen mich nun 
viele zum ersten Mal in einer seelsorg­
lichen Aufgabe und erfahren, daß ich 
es gut mache. In dieser Hinsicht erhalte 
ich immer wieder Rückmeldungen. 
In meiner Tätigkeit als Seelsorgerin 
kann ich die Erkenntnis vieler Frauen 
bestätigen: Als Frau bist du nur ange­
nommen, wenn du gut bist. 

Die Grenzen meiner 
seelsorglichen Arbeit 

Diese erlebe ich ständig: Ich habe 
gleichsam die "Leitung" der Pfarre, 
aber doch nicht ganz. Ich bin verant­
wortlich, aber letztverantwortlich bin 
ich nicht. Ich erschließe die Sakra-

mente, aber spenden darf ich sie nicht. 
Gerade bei der Vorbereitung auf die 
Taufe spüre ich das Ausgeschlossen­
sein vom diakonalen oder priesterli­
chen Dienst fast wöchentlich. Ich eröff­
ne den Kontakt, besuche die Familie, 
und gemeinsam bereiten wir die Taufe 
vor. Zur Taufe kommt der "fremde" 
Pfarrer, und die erste Beziehung ist 
abgebrochen. 
Im Liturgiekreis wird die Gestaltung 
des Sonntagsgottesdienstes durchbe­
sprochen. Am Sonntag muß vor der 
heiligen Messe rasch der Priester infor­
miert werden. 
Oder - ich halte das Begräbnis, für das 
Requiem brauche ich den Pfarrer. 
Am schmerzlichsten erlebe ich die 
Trennung der Lebens- und Alltagsge­
meinschaft von der Eucharistiefeier. 
Während der ganzen Woche bin ich bei 
den Menschen: in den verschiedensten 
Ausschüssen des Pfarrgemeinderates, 
in den Runden, bei den Heimstunden 
der Jungschar, Jugend und der Mini­
stranten, beim Wortgottesdienst, beim 
Krankenbesuch, im Religionsunter­
richt. .. - und am Sonntag feiert der 
Pfarrer, der im Alltag so gut wie nichts 
mit den Menschen zu tun hat, mit 
ihnen die Communio. 

... und die Lösung? 

Ich denke, daß die aufgezeigte Situa­
tion nur ein Übergang sein kann. 
Immer mehr wird es zur einzigen Auf­
gabe des Priesters, flächendeckend die 
Sakramente zu spenden. Der Laie hat 
den Bezug zu den Menschen; der 
Priester kommt, um die "Wandlungs­
worte" zu sprechen. Es ist meines 
Erachtens ein Bruch entstanden, der 
nur geheilt wird, wenn gelebte Wirk­
lichkeit und Sakramente wieder zu­
sammenfallen, wenn der (die) beglei­
tende Seelsorger(in) als Höhepunkt 
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des Beisammenseins muıiıt den Men- ist das Gebären Weil die Tau en
schen die Sakramente mıiıt ihnen fejert. weiterschenkt, wird S1e dort se1n,
Und WE die Pfarre als „Subjekt” das en verwelken droht, bei den
bleiben darf, dann ist die einzige Schwachen, Kranken, en Die
Lösung, möglichst vielen Seelsorgerin- Feinfühligkeit, Behutsamkeit, Zärtlich-
LIEeN un:! Seelsorgern, die sich berufen keit un!| Emotionalıität der Tau bringt
fühlen, die Priesterweihe spenden. Waärme, Sensibilität un Offenheit
ber die Kirche bleibt dieser abe ich als Tau och offnung?
Not 1n unNnseTen Ländern wI1e verblen- Manchmal stehe ich ratlos VOT der
det den festgefahrenen Normen und Unbeweglichkeit und Starre uUulsetTelTr
rundsätzen ber das priesterliche Kirche ber eın paart Satze aus dem
Amt S1le hat keinen Mut und 111 sich apostolischen Schreiben „UÜber das
auf keine Anderung einlassen. geweihte Leben“” (25 Marz las-
Die größere Schwierigkeit die sen mich aufhorchen: „Es bedarf
Kirche ist die „Frau  LL Ich denke, CS tate ringen! einiger TrTetier Schritte,
dem „Amt“ der Kirche gzut, WE auch davon ausgehend, da{fs den Frauen
Frauen 1n Gleichberechtigung 21 Kaume Z.UT Mitwirkung ın verschiede-
waren. Eine Tau hat Fähigkeiten, mıt L1ieN Bereichen un:! auf en kEbenen
denen S1e das vermännlichte IMS eröffnet werden... Das wiıird sich 1ın
verändern könnte DBel meıner mts- vielfältige er umsetzen lassen, WI1e
einführung ıIn das Amt als Pfarrassi- 1ın den Einsatz für die vangelisie-
tentin habe ich versprochen, da{fs ich Iung die Beseelung der Gemein-
gerade als Tau meılne Erfahrungen de380  Seyfried / Was macht die Frau als Seelsorgerin?  des Beisammenseins mit den Men-  ist das Gebären. Weil die Frau Leben  schen die Sakramente mit ihnen feiert.  weiterschenkt, wird sie dort sein, wo  Und wenn die Pfarre als „Subjekt“  das Leben zu verwelken droht, bei den  bleiben darf, dann ist es die einzige  Schwachen, Kranken, Alten...  Die  Lösung, möglichst vielen Seelsorgerin-  Feinfühligkeit, Behutsamkeit, Zärtlich-  nen und Seelsorgern, die sich berufen  keit und Emotionalität der Frau bringt  fühlen, die Priesterweihe zu spenden.  Wärme, Sensibilität und Offenheit.  Aber die Kirche bleibt trotz dieser  Habe ich als Frau noch Hoffnung?  Not in unseren Ländern wie verblen-  Manchmal stehe ich ratlos vor der  det in den festgefahrenen Normen und  Unbeweglichkeit und Starre unserer  Grundsätzen über das priesterliche  Kirche. Aber ein paar Sätze aus dem  Amt. Sie hat keinen Mut und will sich  apostolischen Schreiben „Über das  auf keine Änderung einlassen.  geweihte Leben“ (25. März 1996) las-  Die größere Schwierigkeit für die  sen mich aufhorchen: „Es bedarf...  Kirche ist die „Frau”. Ich denke, es täte  dringend einiger konkreter Schritte,  dem „Amt“ der Kirche gut, wenn auch  davon ausgehend, daß den Frauen  Frauen in Gleichberechtigung dabei  Räume zur Mitwirkung in verschiede-  wären. Eine Frau hat Fähigkeiten, mit  nen Bereichen und auf allen Ebenen  denen sie das vermännlichte Amtsbild  eröffnet werden... Das wird sich in  verändern könnte. Bei meiner Amts-  vielfältige Werke umsetzen lassen, wie  einführung in das Amt als Pfarrassi-  in den Einsatz für die Evangelisie-  stentin habe ich versprochen, daß ich  rung..., die Beseelung der Gemein-  gerade als Frau meine Erfahrungen  de...“ (Punkt 58).  einbringen will. Aus der körperlich-  Für mich bedeutet Mitwirkung auf  seelischen Verfassung heraus hat die  allen Ebenen und Einsatz für die Be-  Frau ein größeres Gespür für das Emp-  seelung der Gemeinde u.a. auch die  fangen. Das ist aber eine Grundhal-  Zulassung der Frau zur Weihe, wobei  tung der Kirche, denn sie muß zuerst  beim dringenden Bedarf „konkreter  empfangen, bevor sie weitergeben  Schritte“ der erste die Zulassung der  kann. Eine weitere Begabung der Frau  Frau zum Diakonat sein müßte.  Sr. Pauline Atzlesberger gehört der Kongregation der Schulschwestern von Vöcklabruck  an und ist Pfarrassistentin in Berg an der Krems, Diözese Linz.  ANNA SEYFRIED  Was macht die Frau als Seelsorgerin?  Es sind genau zehn Jahre, daß ich —  ken, den Angehörigen und dem Per-  von der Diözese beauftragt — gemein-  sonal als SeelsorgerInnen begegnen,  sam mit Kollegen und Kolleginnen in  denn dies wird von uns erwartet: auf-  der Krankenhausseelsorge arbeite. In  grund unserer Beauftragung und sei-  unserem Team befinden sich Priester,  tens der Menschen, denen wir im  Pastoralassistenten und Pastoralassi-  Krankenhaus begegnen.  stentinnen. Wir alle wollen den Kran-  An diesem Punkt möchte ich nunPunkt 58)
einbringen ll Aus der körperlich- Für mich edeute Mitwirkung auf
seelischen Verfassung heraus hat die en Ebenen un Einsatz für die Be-
Tau eın größeres Gespür für das EmMp- seelung der Gemeinde auch die
fangen. Das ist aber eine Grundhal- ‚Ulassung der Tau ZUT Weihe, wobei
tung der Kirche, denn S1e mu{fßs zZzuerst eiım dringenden Bedart „konkreter
empfangen, bevor S1e weitergeben Schritte“ der erste die Zulassung der
kann. ine welıtere egabung der Tau YAU ZU 1AKONd seın müuüfste

Sr. Paulıne Atzlesberger gehört der Kongregatıion der Schulschwestern UÜon Vocklabruc.
und ıst Pfarrassistentin ıIn Bergz der Krems, Diozese 1NZ
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Was macht die Tau als Seelsorgerin?
Es sSind zehn Jahre, da{fs ich ken, den Angehörigen un: dem DPer-
VO  - der Diözese beauftragt gemeıln- sonal als SeelsorgerInnen egegnen,
S6a mıt ollegen un:! Kolleginnen 1n denn 1es wird VO uns erwarte auf-
der Krankenhausseelsorge arbeite. grund unserer Beauftragung un! S@1-
uNnserfem eam befinden sich Priester, tens der Menschen, denen WITL 1mMm
Pastoralassistenten un Pastoralassıi- Krankenhaus egegnen.
stentinnen. Wir alle wollen den Kran- An diesem Punkt möchte ich L11U:  -
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des Beisammenseins mit den Men­
schen die Sakramente mit ihnen feiert. 
Und wenn die Pfarre als "Subjekt" 
bleiben darf, dann ist es die einzige 
Lösung, möglichst vielen Seelsorgerin­
nen und Seelsorgern, die sich berufen 
fühlen, die Priesterweihe zu spenden. 
Aber die Kirche bleibt trotz dieser 
Not in unseren Ländern wie verblen­
det in den festgefahrenen Normen und 
Grundsätzen über das priesterliche 
Amt. Sie hat keinen Mut und will sich 
auf keine Änderung einlassen. 
Die größere Schwierigkeit für die 
Kirche ist die "Frau". Ich denke, es täte 
dem "Amt" der Kirche gut, wenn auch 
Frauen in Gleichberechtigung dabei 
wären. Eine Frau hat Fähigkeiten, mit 
denen sie das vermännlichte Amtsbild 
verändern könnte. Bei meiner Amts­
einführung in das Amt als Pfarrassi­
stentin habe ich versprochen, daß ich 
gerade als Frau meine Erfahrungen 
einbringen will. Aus der körperlich­
seelischen Verfassung heraus hat die 
Frau ein größeres Gespür für das Emp­
fangen. Das ist aber eine Grundhal­
tung der Kirche, denn sie muß zuerst 
empfangen, bevor sie weitergeben 
kann. Eine weitere Begabung der Frau 
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ist das Gebären. Weil die Frau Leben 
weiterschenkt, wird sie dort sein, wo 
das Leben zu verwelken droht, bei den 
Schwachen, Kranken, Alten... Die 
Feinfühligkeit, Behutsamkeit, Zärtlich­
keit und Emotionalität der Frau bringt 
Wärme, Sensibilität und Offenheit. 
Habe ich als Frau noch Hoffnung? 
Manchmal stehe ich ratlos vor der 
Unbeweglichkeit und Starre unserer 
Kirche. Aber ein paar Sätze aus dem 
apostolischen Schreiben "Über das 
geweihte Leben" (25. März 1996) las­
sen mich aufhorchen: "Es bedarf ... 
dringend einiger konkreter Schritte, 
davon ausgehend, daß den Frauen 
Räume zur Mitwirkung in verschiede­
nen Bereichen und auf allen Ebenen 
eröffnet werden... Das wird sich in 
vielfältige Werke umsetzen lassen, wie 
in den Einsatz für die Evangelisie­
rung ... , die Beseelung der Gemein­
de ... " (Punkt 58). 
Für mich bedeutet Mitwirkung auf 
allen Ebenen und Einsatz für die Be­
seelung der Gemeinde u. a. auch die 
Zulassung der Frau zur Weihe, wobei 
beim dringenden Bedarf "konkreter 
Schritte" der erste die Zulassung der 
Frau zum Diakonat sein müßte. 

Sr. Pauline Atzlesberger gehört der Kongregation der Schulschwestern von Vöcklabruck 
an und ist Pfarrassistentin in Berg an der Krems, Diözese Linz. 

ANNA SEYFRIED 

Was macht die Frau als Seelsorgerin? 

Es sind genau zehn Jahre, daß ich -
von der Diözese beauftragt - gemein­
sam mit Kollegen und Kolleginnen in 
der Krankenhausseelsorge arbeite. In 
unserem Team befinden sich Priester, 
Pastoralassistenten und Pastoralassi­
stentinnen. Wir alle wollen den Kran-

ken, den Angehörigen und dem Per­
sonal als Seelsorge rInnen begegnen, 
denn dies wird von uns erwartet: auf­
grund unserer Beauftragung und sei­
tens der Menschen, denen wir im 
Krankenhaus begegnen. 
An diesem Punkt möchte ich nun 


